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Verſonalien und Teichenrede.



Hersonalien.

J. Conrad Zuſt wurdehier in Heiden ge⸗

boren den 18. Dezember 1820 als der eheliche Sohn

des Hauptmann J. J. Züſt und der Anna Graf, von

denener eine gottesfürchtige und treubeſorgte Erziehung

erhielt. Er beſuchte die hieſigen Gemeindeſchulen und

danndas ſog. Proviſorat,diejetzige Realſchule. Seine

Lieblingsneigung gieng entweder auf den Beruf eines

Lehrers oder aber eines Gärtners, und zu beidem

warjaallerdings deutlich wahrnehmbares Talent in

ihm; in dem zweiten Gedanken äußerte ſich ſeine ſehr

warme Liebe zur Natur, die ſein ganzes Leben hin—

durch ſich nie verläugnet hat, und in verſchiedenen Ge—

bieten der Naturkenntniß gewann er auch ein ganz

bedeutendes Wiſſen. Als aber am 3. Juli —1836 ſein

Bruder Jakob in Deutz bei Kölnplötzlich geſtorben

war, nuöthigte ihn ſeines Vaters Wille zum Aufgeben

aller Lieblingspläne und zur Vorbereitung für den

Eintritt in das väterliche Fabrikationsgeſchäft. Im

Blick hierauf beſuchte er zu ſeiner Weiterbildung zuerſt

noch das Privatinſtitut von Michael Hohl in Wolf—

halden, und hieranſchloß ſich ſodann noch ein Auf—

enthalt in der frauzöſiſchen Schweiz und zwar in

Murten. Nach dem großen Brand von Heiden (Sept.
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1838) berief ihn ſein Vater, früher als ſonſt gedacht

geweſen, in die Heimat zurück, ließ ihn auf Weihnacht

1838 bei Herrn Pfarrer Bernet in St. Gallen kon—
firmiren und nahmihndannſofortindaselterliche

Haus undindie Arbeit ameigenenGeſchäfte auf.

Schon 1840 trat der Sohnalsſelbſtändiger Theil—

haber ein, als Aſſocié ſeines Bruders Ulrich.

Genau vor 2 Jahren(in der gleichen Morgenfrühe

desſelbenTages, 4. Dez,) iſt ihmdieſer ſein älterer

Bruder im Tode vorangegangen. Beide waren mit

ihrer oxiginellen geiſtigen Mitgabe aus dem Eltern—

haus ſehr beſtimmt ausgeprägte Perſönlichkeiten; Vieles

hatten ſie Beide gemeinſam, in Manchemauch giengen

ſie auseinander, in Gemüthsanlage und Geiſtesart.

Sicher iſt, daß der ältere, beſonders in der entſcheiden—

den Zeit des Jünglings- und erſten Mannesalters,

einen bedeutenden und folgenreichen Einfluß auf den

jüngern Bruder ausgeübt hat und zwar vor allem in
religiöſer Hinſicht. In ungewohnter Stärke ſah der

Jüngere damals denAeltern mit geiſtigen und ewigen
Dingenbeſchäftigt, nach innern Kämpfenfeſten Fußes

und ganzen Willens auf dem Bodeneines ernſten

bibliſchen Chriſtenthums ſtehend, bereit, für die Eine

köſtliche Perle alles zu wagen und zu opfern. Dieſes

Beiſpiel und dieſe tägliche Umgebung gewannen des

Bruders kindlich edlen Sinn für dieſelbe hohe Auf—
gabe, für ebendasſelbe heilige Ziel, — undſohell

und freudig auch ſein Sinn allem Schönen und
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Guten in der ganzen Gottesweltoffenſtand, ſo natür—

lich und ſchlicht auch ſein reges Intereſſe für alles

Menſchliche blieb, wie ſtark ihn auch das Geſchäft,

das ſoziale und politiſche Leben in Anſpruch nehmen

mochte, oder das ſorgfältige Studium des Pflanzen—

und Thierlebens und des geſtirnten Himmels, —

Eines ſtand ihm von den Jünglingsjahren anfeſt: das

Eine, was noth thut, müſſe das Innerſte ſeines Lebens

und Strebens ſein, ſeiner Seele Seligkeit wolle er

ſchaffen und nichts dürfe ihm dieſes Kleinod rauben.

Das iſt ihm fortan das wahre Idealſeines Lebens

geblieben, in guten und ſchweren Tagen. Ausjener

frühen Zeit ſtammte für Beide eine Gemeinſamkeit

der tiefern Anſchauungen und einer innigen Em—

pfindungsweiſe, welche dieſem Brüderpaartrotz allen

ſpäter vielfach auseinander gehenden Wegen und An—⸗

ſchauungen bis zum Ende als dauerndes echtes Ein—

heitsband geblieben iſt, und eben weil ſie ſich ſo ſtark

verbunden wußten, wares ihnen umſo empfindlicher,

wo ſie etwa nicht zuſammengehen und zuſammen—

ſtimmen konnten, — wieebendie Liebe hienieden neben

ihrem köſtlichen Balſam auchihr ſchmerzliches Leid hat.

Für unſer menſchliches Empfinden undUrtheilen

war des jüngern Bruders Art und Laufbahnviel har—

moniſcher, insbeſondere für das öffentliche Leben und

die allgemeinen Intereſſen ergiebiger und reiche Frucht

tragend. Schon frühe warerdurch die rege mili—

täriſche Bethätigung und durch ſeine aktive Theilnahme
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am Sonderbundsfeldzug (als Scharfſchützenlieutenant)
kräftig hineingeführt in lebendig patriotiſche Denkart
und Geſinnung, und jene Erinnerungenſind ihmdurch

das ganze Lebenfriſch und farbenreich geblieben, weil

er es ſtets natürlich und Gott wohlgefällig fand, daß
ſich in uns der warme Vaterlandsfreund mit dem

aufrichtigen Chriſten vereinige, und er hierin nie einen

Gegenſatz ſah. Das Geſchäftsleben ſodann brachte

ihn in vielfältige Verbindung mit dem Volk, vor allem

aber die Gemeinde- und Landesämter, die allmälig

durch das wachſende Vertrauen ſeiner Mitbürger ihm

übertragenwurden. 1854 wurdeer zum Rathsherrner—

wählt, welches Amt er damals nur während eines Jahres

bekleidete; 1857 jedoch trat er auf's Neue in die Ge—

meindebehörde, welcher er von da an ununterbrochen
bis 1876 angehörte, und zwar von 1869 an als Ge—

meindehauptmann. Während 20 Jahren, nämlich von

1859-79 warer Mitglied des großen Rathes, von

1880 1887 des Obergerichts. Inverſchiedenen Kom—

miſſionen wirkte er mit großer Treue und lebhaftem

Intereſſe, ſo beſonders in der Landesſchulkommiſſion,

wie er denn auch auf dem Gebiete des Gemeindeſchul—

weſens bis zu ſeinem Heimgangdietreueſten Dienſte

voll Verſtändniß und Einſicht geleiſtethat. Ihmver—

danken wir auch vor Allen Gründung und Pflege

unſeres ſchönen naturhiſtoriſchenMuſeums. Wo es

etwas anzuregen oder mitzuwirken gab zum gemeinen

Wohl, zur Hebungdesgeſellſchaftlichen Lebens, zur
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Förderung gemeinnütziger Werke, in Armen- oder

Krankenpflege, da wußte man zum Voraus, daß er

vor keiner Mühe und keinem Opferſtille ſtehe. Und

wo die Beſtrebungen zu Dienſt und Hilfe für Andre

einen chriſtlichen Charakter hatten und Gewinn ver—

ſprachen für das innere Leben, daſchlug ſein Herz

doppelt warm,weilhierin für ihndie höchſten Güter

und Ziele lagen.

Es iſt wohl nicht über das nüchterne Maß der

Wahrheit hinausgegangen, wennhier bezeugt wird,

daß nicht nur ein kühles Pflichtgefühl oder gar ein

hochſtrebendes Ehrgefühl, ſondern daß eine warme

Liebe zuſeinen Mitmenſchen, zuſeiner Gemeinde

und ſeinem Landdie Triebkraft ſeines unermüdlichen

Wirkens war. Dieſen Eindruck mußten wohl Alle

empfangen, die während Jahren oder Jahrzehnten

Zeugen warenſeiner ſeltenen Hingebung, welcheſich

nie genug thunkonnte und in welcher er oft ſich ſelbſt,

ſeine Kraft und Ruhe zuverzehren ſchien. Immer

auf's Neue wardieſe Liebe hilfbereit und opferfähig,

erfinderiſch und freigebig. Und was Viele, denener

nahe trat, beſonders ſchätzen lernten, das wareineedle

Zartheit, mit welcher er gab und ſich ſelbſt hingab.

Seine bedeutenden geiſtigen Gaben hater ebenſo

wie die äußern Mittel in den Dienſt ſeines Nächſten

geſtellt; nie aber hörte man in vertrauterem Geſpräch

aus ſeinen Aeußerungenden Tondesinſich geſättigten

Selbſtbewußtſeins, ſondern vielmehr die beſcheidenſte
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Selbſtbeurtheilung, ja vielfach auch Selbſtverurtheilung

im Lichte des göttlichen Wortes und Geiſtes.
Dasſtille Heiligthum des irdiſchen Zuſammen—

lebens aber liegt für uns alle im eigenen Hauſe, in

der Familie. Da warderEntſchlafene auch wirklich

in ſeinem eigenſten Elemente; da waltete er nach

beſtem Wiſſen und Gewiſſen als treuer Haushalter

in dem von Gott ihm erbauten häuslichen Kreiſe.

Von demDuftder Jugendfriſche und erſten Lebens—
glückes umfloſſen war ſeine Ehe mit Selina Landis

von Richtersweil, welche den 4. Juni 1850 ihm an—

getraut, aber ſchon nach 3 Jahren, den 23. Okt. 1853,

durch den Tod ihm entriſſen wurde. Dadurch war

ein großer Ernſt in die Erlebniſſe des jungen Mannes

eingekehrt, und längere Zeit ſchien es, als ob er nach

ſo ſchwerem Riß fortan einſamſeine Straßeziehen

würde. Aber ererkannte doch das Schließeneines

neuen Ehebundes als den ihm vorgezeichneten Weg,

da ſeine Natur nicht auf Einſamkeit angelegt war;

und ſo gründete er zum zweiten Maleinen Hausſtand,

indem er ſich den 13. Sept. 1859 verehelichte mit

Caroline Goldſchmid von Winterthur, welche heute

in tiefer Trauer den Verluſt des geliebten Gatten

beweint, aber auch zurückſchauen darf auf eine lange

und innige Gemeinſchaft treuer Liebe. Viel Gutes

hat Gott Beidenindieſen drei Jahrzehntengeſchenkt,

das Schwere aber, das nirgendsfehlt, lernten ſie

tragen zu heilſamer Erziehung für die Ewigkeit. Dem
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herzvollen Kinderfreund hat Gott in dieſer Ehe fünf

Kinder gegeben, von denen drei ihn überleben, ein

Sohn und zwei Töchter. Durch eineverheirathete

Tochter war es ihm auch vergönnt, noch zwei Groß—

kinder zu erleben. Die drei Kinder, von denen der

Sohnerſt kürzlich dem Vater die Freudeglücklich voll—

endeter Studien machen durfte, ſind tief bewegt von

dem, was ihnen in dieſem Vater gegeben war und

preiſen Gott unter Thränen für die unvergänglichen

Segnungen,dieihnendurch dieſes treue Vaterherz zu

Theil gewordenſind.
Durch welche innige Liebesbande er auch mit

ſeinen drei Schweſtern, mit ſeinen Anverwandten und

Freunden verbunden war, und wie dieſe an ihmeine

Stütze und zuverläſſige Berathung von faſt uner—

ſchöpflicher Geduld und Güte hatten, davoniſt hier

nicht weiter zu reden. Wohlaberiſt noch ein Wort

zu ſagen von des Entſchlafenen ſo beſtimmt hervor—

tretender religiöſer und kirchlicher Stellung. Erhatte

in vollem Ernſt ein himmliſches Heiligthum und

Lebensziel; er beugte ſich vor dem lebendigen und

heiligen Gott und pries in Jeſu Chriſto ſeinen Heiland,

demer auf ewig zueigen gehören wollte, für den er

auch Güter und Ehredieſer Welt hinzugebenwillig

war. Seinen Glaubenundſein Glück gönnte er gerne

auch Andern, eben als Glück undSeligkeit, nicht als

ſchweres Joch oder gar als Mittel, ſie zu beherrſchen.

Vonda aus warauchſeinkirchliches Intereſſe ſehr
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entwickeltund lebendig, und wir Alle werden es ihm

zutrauen: wie er es in Allem gut gemeinthat, ſo

gewiß ganz beſonders auf dem ihm heiligſten und

theuerſten Gebiet des Glaubens und des Gottesdienſtes.

Unentwegttreu wollte er ſeinen Ueberzeugungen bleiben,

die ihm das Kleinod ſeines Lebens waren, und von

Gottes Wort inderheiligen Schrift keinen Schritt

weder zur Rechten noch zur Linken weichen. Und

wenndieſe Treue für ſeine Ueberzeugung dazu geführt

hat, ihn ſpäter in einen kirchlichen Gegenſatz zu einem

Theil der Gemeindezuſtellen, ſo hat er dabei nicht

ſich ſelbſt geſucht; er empfand vielmehr die zeitweilige

Trennungvielleicht ſchmerzlicher als die meiſten Andern

auf beiden Seiten, da ſeine Natur ſo ſehr nach Liebe

und Frieden verlangte, nicht nach Kampf und Streit.

Das haben ihm wohlauch Viele bis zu Ende abge⸗

fühlt, ihn auch bei andern Ueberzeugungen geehrt und

geſchätzt, ja geliebt, und heute ſind wir wohl Alle

einig, ſein Andenken zu ſegnen und zu wünſchen, es

möge der Gemeinde nie fehlen an Männern von ſolcher

lautern Liebe und ſolcher Treue bis in den Tod.

Schon 1877 hatte er ſich vom Geſchäft zurück—

gezogen, und ſeither lebte er ſtiller als zuvor theils

mitſeiner Familie, theils mit immer gleicher Hin—

gebung Femeinnützigen undchriſtlichen Intereſſen, auch

immerregerer Pflege der Freundſchaft und Gemein—

ſchaft mit Geiſtesverwandten. In den letzten Jahren

fieng ſeine Geſundheit an zu wanken; er fühlte das



——

Abnehmenſeiner Kraft und ſprach öfter davon, daß er

wohl nicht mehr garlangehienieden verbleiben werde.

Noch dieſen Herbſt litt er an einem Schwächezuſtand,

der ſeine ſonſt ſo muntere Friſche lähmte. Er erholte

ſich aber wieder und die Seinen durften auf's Neue mit

guter Zuverſicht auf ein längeres Zuſammenbleiben

hoffen. Erxhatte ſich jedoch die verſchiedenenMahnungen

wohl zu Herzen genommen und ſein ganzes Weſen

und Reden ließ es empfinden, daß er ſtets damit be—

ſchäftigt ſei, ſich auf den Abſchied zu rüſten. Und ſo

ſchrieb er noch letzte Woche einem Freunde: „Laſſen

wir uns bereit finden!“ O wie wohlthutesjetzt

Allen, die ihm voll Wehmuth nachſchauen, zuwiſſen,

daß der Herr ihnnicht ſchlafend, ſondern wachendge—

funden hat! „Mitten wir im Leben ſind von dem

Tod umfangen.“ Letzten Dienſtag beſuchte er in

Rheineck eine ihm von lange her lieb gewordene Ver—

einigung chriſtlicher Freunde. Den Heimweg nahm

er Abends, um zu großer Ermüdungvorzubeugen,

mit der Eiſenbahn über Rorſchach. An dieſem Ort

exeilte ihn plötzlich die heimholende Hand des Herrn.

In Folge eines ſchweren Unfalls mußte zu einer

Operation geſchritten werden. Alle treu angewandte

ärztliche Hilfe vermochte das entweichende Lebennicht

zurückzuhalten. Die herbeigeeilte Gattin und Tochter

konnten mit ihmnoch Blicke der Liebe wechſeln, und

aus der immer zunehmendenSchwachheit heraus konnte

er ihre Fragen noch mit Ja oder Nein beautworten.
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Noch in derſelbenNacht vom 3. auf den 4. Dez. um
23 Uhrentſchlief er ſanft und friedvoll, im Alter

von 68 Jahren, 11 Monaten und 16 Tagen.

Unſer Glaubeiſt der Sieg, der die Welt über—

windet, auch die Trübſal und den Schmerz der

Trennung; erüberwindet auch ſolche beſondre Weh—

muth, die mit einer ſolchen Art des Abſchieds ver—

bunden iſt, die wir ja ſo gerne anders gewünſcht

hätten. Der Herr weiß alle Dinge, und denen, die

ihn lieben, wird Alles zum Heil gewendet. Im

Glaubenübergebenwirdieſterbliche Hülle der Erde;

im Glaubenſchauen wir demVollendeten nach indie

ewige Ruhe des Volkes Gottes undpreiſenihnſelig,

daß er überwunden hat. Im Glauben wollen auch

wir Alle nicht ſo ſehr ſehen auf das, was hienieden

erfreut oder betrübt, ſondern wollen nachjagen dem

auch uns vorgeſteckten Ziel der himmliſchen Berufung

und unsfreuen auf die Wiedervereinigung drobenbei

dem Herrn.
Direktor W. Arnold.



eichenrede.

Micha 6, 8: Esiſt dir geſagt, Menſch, was
gut iſt und was der Herr vondirfordert, nämlich
Gottes Wort halten und Liebe üben und demüthig
ſein vor deinem Gott.

In unſerm HerrnundHeilandgeliebte

Trauerverſammlung!

Als letzten Mittwoch bekannt wurde, daß und wie

Herr Oberrichter Züſt ſo plötzlich aus dieſem Leben

abgerufen ſei, wurden wir alle vom Schmerz über—

wältigt und konnten unsfaſtnichtindieſe erſchütternde

Thatſache finden. Daß gerade dieſer Mannindieſer

Weiſe uns mußteentriſſen werden, war und, geſtehen

wir's offen, iſt uns noch jetzt unbegreiflich. Wir finden

keine Erklärung dafür, und es bleibt uns nichts anderes

übrig, als uns demüthig vor Gottes unerforſchlichem

Rathſchluß zu beugen und unsindieſer ſchweren

Prüfungfeſt zu klammern an das Wortdes Apoſtels,

daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten

dienen. Dieſer felſenfeſte Glaube iſt der Troſt, der

uns aufrecht erhält. Und dazu kommt nunnoch der

weitere Troſt, daß keines von uns ſich darüber Sorgen

macht: Wasiſtjetzt das Loos desſo plötzlich Dahin—

geſchiedenen? Es iſt ja allerdings etwas furchtbar

Ernſtes um den Tod, umdasVerlaſſendieſes Lebens,
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um das Erſcheinen vor dem Angeſichte des ewigen

Richters, des allwiſſenden und gerechten Gottes, und

das ganz beſonders, wenn das Abſcheiden ſo plötzlich

und unerwartet kommt, ſodaß keine beſondere Vor—

bereitung darauf mehr möglich iſt. Aber bei unſerm

lieben Verſtorbenen ſtehen wir alle unter demEindruck:

Sein ganzes Leben wareine Vorbereitung für die

zukünftige Welt; es war geführt im ſtäten Aufblick

zu Gott, er lebte in inniger Gemeinſchaft mit unſerm

Heiland Jeſus Chriſtus und ſtand unter der Zucht

des heiligen Geiſtes. Bei ihm hieß es: Leben wir,

ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir

dem Herrn; darum wir leben oder wir ſterben, ſo

ſind wir des Herrn. Und ſo ſind wir der getroſten

Zuverſicht, daß er nun daheimiſt beidem Herrn und

ſchauen darf, was er geglaubt hat.

Aberwieſteht es mit uns, die wir hier verſammelt

ſind, mit unſerm Glauben, mit unſerm Wandel, mit

unſerm Verhältniß zum Herrn Jeſu? Braucht auch

uns vor einemplötzlichen Tode nicht bange zuſein,

weil wir jederzeit bereit ſind, vor demRichterſtuhle

Gottes zu erſcheinen? Ich fürchte, die wenigſten

könnten darauf mit einemrecht freudigen Ja ant—

worten. Aber ſo ſoll es nichtſein, meine Lieben,

und ſo darf es nichtbleiben. Es mußanders werden

hei uns, wir müſſenſolche Menſchen werden, denen

auch vor einemplötzlichen Abſcheiden nicht mehr bangt,

und das geſchieht, wenn unſer Wille und Wandel in
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Uebereinſtimmung kommt mit demgöttlichen Willen;

daran fehlt es uns, und wo daswird,dazieht der

Friede ein in unſer Herz, da bekommen wir den ge—

wiſſen Troſt, daß wir im Leben und Sterbenunſeres

Heilandes ſind, und daß es nichts mehr giebt, das

uns ſcheiden könnte von der Liebe Gottes, die in

Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn. Aber wasiſt denn

nunder Wille Gottes, nach welchem wir unſern Willen

und Wandelzurichten haben? Daraufgiebt uns der

Prophet Antwort in unſerm Textesworte: Esiſt dir

geſagt, Menſch, was gut iſt und was der Herr von

dir fordert, nämlich Gottes Wort halten undLiebe

üben und demüthig ſein vor deinem Gott. Und nun,

meine Lieben, möge uns derVerſtorbeneſelbſt dieſe

Worte auslegen, der, ob er wohlgeſtorbeniſt, noch

zu uns redet. Wir wollen wahrlich keine Menſchen—

vergötterung treiben, die vor Gott ein Greuel iſt, und

die dem Verſtorbenenſelbſt in innerſter Seele zuwider

war und amallermeiſten dann zuwider wäre, weun

ſie mit ſeiner Perſon geſchähe. Aber ſo wollen und

dürfen wir auf denVerſtorbenen zuxückblicken, daß

wir Gott von ganzem Herzendanken für alles, was

er ihm ſelbſt und uns durch ihngeſchenkt hat und

Gott allein die Ehre geben.

Du ſollſt Gottes Wort halten. Dieſer Befehl

Gottes hatte ſich dem Heimgegangenentief eingeprägt

und warfürihnzur Richtſchnur ſeines gauzen Lebens

geworden. Er empfanddieſes Gebot nicht als eine
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drückende Laſt, ſondern wie alle, welche durch den
lebendigen Glauben an Jeſum Chriſtum zur wahren

Erkenntniß Gottes undihrerſelbſt gelangtſind, ſchätzte

er es als eine große Gnade Gottes, daß er uns ſeinen

Willen in ſeinem Worte kundgethan, daßer unsdieſes

als unſeres Fußes Leuchte und ein Licht auf unſerem

Wegegegeben hat. Undſobefolgte er treulich die

Mahnung des Herrn Jeſu: Forſchet in der Schrift,

ja das Forſchen darin und das Betrachten derſelben

wurde ihm zum Lebensbedürfniß, undwieertagtäglich

für ſich allein darin las und ſich mit ſeiner Familie

um Gottes Wort verſammelte, ſo war ihm auch das

Hören desſelben im ſonntäglichen Gottesdienſte wie

in wöchentlichen Bibelſtunden immer eine Freude. Und

ich kann nicht anders als demhier Ausdruck geben,

wie wohlthuend und wiefruchtbar es doch füralle

Prediger des Evangeliums wäre, wennſieviele ſolche

Zuhörer hätten, die nicht nur mit Intereſſe zuhören,

ſondern auch dem Prediger ſowohl ihre Freude darüber

ausſprechen, wennihnendurch ſeine Predigt über irgend

eine Bibelſtelle neues Licht geſchenkt oder in irgend

einer Beziehung eine neue Anregung gegeben worden,

als auch in aller Liebe es ihm offen ſagen, wenn er

nach ihrer Meinung geirrt oder irgend einen im Text

liegenden ihnen wichtigen Punkt unbeſprochengelaſſen

hat. Soentſteht zwiſchen Redner und Hörendenein

ganz auders lebendiges Verhältniß, als wenn der
Prediger, außer etwa einer faden Schmeichelrede, nie



— 5 —

etwas vernimmt von demEindrucke, den ſeine Ver—

kündigung des Wortes beim Zuhörer hinterlaſſen hat.

Eine merkwürdige Fügungiſt es, daß der Verſtorbene

die letzten Stunden ſeines irdiſchen Lebens, vor das

Unglück ihm zuſtieß, in dem Kreiſe zubrachte, der ihm

vor andern theuer war, nämlich im Kreiſe einiger

Freunde, die ſich allmonatlich verſammeln, ummit⸗

cinander einen Bibelabſchnitt zu betrachten und zu

beſprechen.

Nun heißt es aber in unſerem Texteswortnicht:

Gottes Wort leſen, ſondern: Gottes Worthalten;

und das iſt das Entſcheidende für uns, ob bei uns

Gottes Wort eine Lebensmacht wird, wie auch Jacobus

mahnt: Seid aber Thäter des Worts und nicht Hörer

allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget. Wir wiſſen

wohl alle aus Erfahrung, daß es nicht ſo leicht iſt,

dieſerMahnung nachzuleben. Gottes Wort ſo einiger⸗

maßenhalten, als anſtändiger Menſch ſich durch die

Welt ſchlagen, das geht. Aber durchweg nach Gottes

Wort leben, auch da, wo es Selbſtverleugnung und

Kreuzigen des eigenen Fleiſches verlangt, wo uns dies

demSpott und der Verachtung der Welt ausſetzt,

wo es uns ſo, wie es von uns verſtanden wird und

ſich an unſerm Gewiſſen bezeugt, in Widerſpruch ſetzt

mit denen, die uns amnächſtenſtehen, dasiſt keine

Kleinigkeit, das hält ſchwer, das überſteigt die Kräfte

unſeres natürlichen Menſchen, dazu bedarf es einer

Ausrüſtung mit Kraft von oben. Hatder Verſtorbene
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Gottes Wort ſo gehalten? Wirſind geneigt, dieſe

Frage mit Ja zu beantworten, aber wenn wir ihn

ſelbſt fragen könnten, ſo würde er uns ſagen: Nein,

ſo wie ich gerne gewollt hätte, habe ich es nicht ge—

halten. Das Vollbringen blieb hinter dem Wollen

zurück. Aber, dürfte er hinzufügen, des giebt mir mein

Gewiſſen Zeugniß, daß es meinredliches Beſtreben

war, nach dem Worte Gottes zu leben, und dafür

preiſe ich meinen Herrn und Heiland, daß ich die

Kraft und Wahrheit des Wortes Gottes anmirer—

fahren habe. Ich habe es erfahren, daß, wie uns

das Wortſagt, wir allzumal Sünder ſind und des

Ruhmes mangeln, den wir vor Gotthabenſollten,

und daß wir ohneVerdienſt gerecht werden aus Gottes

Gnadedurch die Erlöſung, ſo durch Chriſtum Jeſum

geſcheheniſt. Ich habe es erfahren, daß wir aus uns

ſelbſt nichts vermögen, daß aber Gottes Kraft in den

Schwachenmächtig iſt. Ich habe es erfahren, daß der

Herr nahe iſt allen, die ihn anrufen, allen, die ihn

mit Ernſt aurufen. Ich habeeserfahren, daßalles,

was wir umdes Evangeliums willen drangeben, uns

hundertfältig erſetzt wird. Ich habe es erfahren, daß
uns die Sünde immernoch anklebt, daß wir aber einen

Fürſprecher haben bei dem Vater, Jeſum Chriſtum, der

gerecht iſt,und daß ſein Blut uns rein macht von

aller Sünde, und meine Seele erhebet den Herrn und

mein Geiſt freuet ſich Gottes meines Heilandes, der

mir alle meine Sündenvergiebt undheilet alle meine
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Gebrechen, der mein Leben vomVerderbenerlöst,

der mich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.

Ja, meineLieben, das ſind die Erfahrungen, die

wir alle machen dürfen und machen werden, wennbei

uns der redliche Wille vorhanden iſt, Gottes Wort

zu halten, und ſo werdenwirſelige Gotteskinder, die

nicht in's Gericht kommen, ſondern vom Tode zum

Leben hindurchgedrungen ſind, und die deßhalb auch

vor einem plötzlichen, unerwarteten Todenicht ſich zu

fürchten brauchen. Und nicht nur das, ſondern wir

werden auch Menſchen, die in dieſem Leben gar wohl

ihren Platz ausfüllen und ihren Mitmenſchen zum Heil

und zumSegengeſetzt ſind.

Esherrſchtfreilich oft die Meinung, eine Frömmig—

keit, die über das gewöhnliche Durchſchnittsmaß, über

ſonntäglichen Kirchenbeſuch,Morgen- und Abendgebet

und eine gewiſſe Rechtſchaffenheit hinausgeht, mache

den Menſchenfür dieſes Leben unbrauchbar. Ich weiß

wohl, daß es ſolche Menſchengiebt, die durch ihre

verkehrte Frömmigkeit und ihr widerliches Heiligthun

dieſe Meinung nähren. Aberdennochiſtſiefalſch,

grundfalſch; wo wirkliche Frömmigkeit iſt,wo man

ſich thatſächlich hält an Gottes Wort und darnach

lebt, da werden alle natürlichen Fähigkeiten nurdeſto

herrlicher entwickeltund für die Mitmenſchenfruchtbar.

Dennwie unſer Text es ſagt und die ganze Schrift

es uns einprägt, iſt das Gottes Wille, daß wir Liebe

üben, und Liebe übenheißt eben alles, was Gott uns
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anvertraut hat, nicht in Selbſtſucht verzehren, ſondern

in den Dienſt ſeiner Mitmenſchen ſtellen. Iſt der Ver—

ſtorbene für dieſes Leben unbrauchbar geweſen? Die

Perſonalien haben uns ſchon die Antwort daraufer—

theilt. Die Gattin weiß, was er ihr als Gatte in

dreißigjiähriger Ehe geweſen iſt und in ihrem großen

Schmerze kannſie doch nicht genug dankenfüralles,

was ihr Gott in dieſem Gatten geſchenkt hat und daß

ſie eben in Verbindung mit ihm Gott immer näher

gekommeniſt, der ſich auch jetzt ihr bewährt als der

große, wahre, einige Troſt. Seine Kinder danken es

Gott, daß ſie von ihmſo viel Liebe erfahren haben,

daß ſie an ihm einen ſo weiſen, verſtändigen, treu—

beſorgten Vater hatten, deſſen größtes Anliegen es

war, ſie zu erziehen in der Gottſeligkeit, die zu allen

Dingen nütze iſt und die Verheißung hat dieſes und

des zukünftigen Lebens. Warum hat die Gemeinde

ihmdie wichtigſten und verantwortungsvollſten Aemter

übertragen? Warumhatdie Landsgemeinde ihn in

unſer oberſtes Gericht berufen? Warumhabenalle

ſeine Kollegen in den verſchiedenen Beamtungen die

größte Achtung vor ihm gehabt, auch wennſiepolitiſch

und religids einen ganz andern Standpunkt einnahmen?

Weilſie alle ſahen, daß er an jedem Orte ſeinen Mann

ganz ſtellte,weil jedermann wußte, daß er immer nur

das Rechte ſuchte, weil treuſte Pflichterfüllung im

Großenwie im Kleinen ihm etwasSelbſtverſtändliches

war. Dasalles aber wurzelte bei ihm inſeiner Liebe
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lich erfahren hatte und dem erſich eben dadurch dank⸗

bar beweiſen wollte, daß er ihm zu dienen ſuchte in

ſeinen Mitmenſchen. Daherſeine heiße Liebe zur Ge⸗

meinde und zumVaterlande, denenerſeine Zeit, ſeine

Kraft, ſeine Gaben bereitwilligſt zur Verfügung ſtellte

und deren Nutzen und Ehreer auch dadurch zu fördern

und deren Schaden er auch dadurch zu wendenſuchte,

daß er inprieſterlicher Weiſe ihrer fürbittend vor Gott

gedachte. Und unter euch, die ihr heute ſo zahlreich

erſchienen ſeid, ihm die letzte Ehre zu erweiſen, wie

groß iſt die Zahl derer, die es erfahren haben, wie es

ihm eine Luſt und Freude war, Liebe zu üben, denen

er geholfen hat in uneigennütziger Weiſe, denen er ein

treuer Berather und Beiſtand war, die an ihmeinen

väterlichen Freund verloren haben. Und wo es ſich

umirgend ein Werkchriſtlicher Nächſtenliebe handelte,

da kannte er weder Gemeinde-, noch Kantons-, noch

Landesgrenzen. Nein, meine Lieben, das wahre Chriſten—

thum macht denMenſchennicht unbrauchbar, ſondern

tüchtig, macht nicht eugherzig, ſondern ſchafft im

Gegentheil ein weites Herz, das aus Gott, dem Quell

aller Liebe, wahre Liebe ſchöpft und mit dieſer wie

die Familie und die Heimat, ſo die ganze weite Welt

umfaßt, keinen Neid und keine Mißgunſtkennt, keinem

Menſchen Schadenthut, ſondern amliebſten alle glück—

lich und ſelig ſehen möchte und nach Kräften dazu

beiträgt, möglichſt vielen dazu zu verhelfen.
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Aber birgt eine ſolche Liebesthätigkeit, die uns

die Werthſchätzung unſerer Mitmenſchen in ſo hohem

Gradeeinbringt, nicht auch ihre Gefahr in ſich, näm—

lich die Gefahr, daß wir der dritten Forderung Gottes

an uns, demüthig zu ſein vor unſerm Gott, nicht

nachkommen? DieFrageiſt wohlberechtigt; denn der

Hochmuthiſt eine der allerſchlimmſten undallerver—

breitetſten Sünden und gerade den Frommenwird er

häufig zum Vorwurf gemacht. Zwarmüſſenwirſagen,

daß auch die Unfrommenoft genug damitbehaftetſind,

doch ebenſo wahr iſt, daß viele ſogenannte Fromme

an dieſem Uebel leiden; aber eben ſogenannte

Fromme, dennwowirkliche Frömmigkeit iſt, da kann

kein Hochmuth beſtehen, Frömmigkeit und Hochmuth

ſchließen einander aus. Denn jeder, dereinwirklicher,

nicht bloß ein Namenchriſt iſt, der iſt ein Jünger und

Nachfolger unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der daiſt

ſanftmüthig und von Herzen demüthig. Und wer

Liebe übt in der Nachfolge Jeſu, nicht weil er Ehre

dabei ſucht, ſondern weil ihn die Liebe Chriſti alſo

dringet, nichtum von denLeuten geſehen zu werden,

ſondern ſo, daß die linke Hand nicht weiß, was die

rechte thut, der hat nicht das Gefühl, daß er etwas

Großartiges leiſte, ſondern es bleibt ja all ſein Thun

weit zurück hinter dem, was er möchte, und er iſt immer

eingedenk des Wortes: Wennihralles gethan habt, was

euch befohlen iſt, ſo ſprecht: Wir ſind unnütze Knechte,

wir haben gethan, was wirzu thunſchuldig waren.
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So erſchien auch dem Verſtorbenen ſeine ganze

reiche Thätigkeit,und wenn er in unſern Augen das

Bild treuſter Pflichterfüllung war, ſo dachteerſelbſt

nicht hoch von ſich, war ſich ſeiner Mängel und

Schwächen gar wohl bewußtundſofroh, einen offenen

Zugang zum Vater im Himmel zu haben und ihn

allezeit bitten zu können, das gut zu machen, was er

verſäumt, worin er geirrt und gefehlt hatte. Und ſo

hat er das viele Gute, das ihm zu Theil wurde,ſeine

glücklichen häuslichen Verhältniſſe, die warme, auf—

richtige Liebe, die ihm von vielen Seiten zu Theil

wurde, mit herzlichem Dank aus Gottes Hand als

unverdiente Gnade entgegengenommen; ſo haterviel

Schweres, wovon er auch nicht verſchont geblieben

iſt, und manche Demüthigungen, die ihmebenfalls

nicht erſpart worden ſind, als heilſame Gerichte Gottes

geduldig getragen. Undſohaterſich auch zuletzt noch

demüthig unter die gewaltige Hand Gottes gebeugt,

die ihn ſo ſchwer traf und ſeinemirdiſchen Leben ſo

jäh ein Zielſetzte.

Und ſo ſei es auch von unsferne, irgendwie

murren oder mit Gott hadern zu wollen. Auch wir

wollen uns vor Gott demüthigen und Gott danken

für alles Gute, das er uns durch den Verſtorbenen

hat laſſen zu theil werden, Gott danken, daßer ſeinen

Hinterlaſſenen in dieſen ſchweren Tagen mit ſeinem

Troſte ſo ſichtbarlich zur Seite ſtand, Gott danken

für alles Große und Herrliche, das er uns in ſeinem
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Sohne Jeſu Chriſto ſchenkt, Gott danken, daß er in

dieſer Adventszeit uns wieder aus aller Noth und

allem JammerherausdenBlick aufthut in jene wunder⸗

bare Zukunft, da Gott abwiſchen wird alle Thränen

von unſern Augen und der Todnicht mehrſein wird.

Aber auch hören wollen wir auf die Stimme unſeres

Gottes, der in der letzten Zeit unſere Gemeinde ſo

eindringlich gemahnt hat andie Hinfälligkeit unſeres

Lebens, wollen unſere Herzennichtverſtocken, ſondern

achten auf jede Mahnung desheiligen Geiſtes und

Fleiß thun, unſern Beruf und unſere Erwählungfeſt

zu machen, daß, mag der Herr kommen, wanner will,

er uns in ſeinem Worte gegründet, Liebe übend,

demüthig und wachend finde, daß auch wir einſt der

Zahl derer einverleibt ſeien, von denen es heißt: Die

Erlöſeten des Herrn werden wiederkommen und gen

Zion kommenmit Jauchzen; ewige Freude wird über

ihrem Haupte ſein; Freude und Wonnewerdenſie

ergreifenund Schmerz und Seufzen wird weg müſſen.

Amen.
Pfarrer Zellweger.


